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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 1. Juni 1935

Es rauschen die Quellen zu Tale, Es ist mir, als flössen die Seelen Und rings an den Ufern gedeihen
Belebend aufschäumend und kühl; Wie Regen zur Erde herab Und wachsen die Saaten empor.
Da packt mich mit einemmale Und eilten nach hohen Befehlen O Wasser! O Seele! Wem weihen
Ein seltsames Weltengefühl. Erfrischend zum Meere, zum Grab. Wir euren lebendigen Ghor?

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

Der feilte SBirt mufterte bert tounberlidjen (Saft unb
fehnitt eine toiftige ©rimaffc.

„Sßas toär' bem £>errn gefällig?"
SRattbias toollte einen toarmen Baffee ober ein ©las

9JîiIcf> oerlangen, ba fiel fein Slid auf ben Scftanttifd).
„(Sin ©las Saft mit Siberflaben!" begehrte er toag=

balfig.

Der SDSirt Stemmte beibe Striae auf ben Difd).
„3afo Saft unb Siberflaben? Du bift grab fein

îîarr. llnb bie Saften, fte? Saft benn ©elb, Sub?"
freilich hatte er toelcftes, ber durchgebrannte £>anbets=

mann! Stumm legte er eine HanbooII Sidel auf ben Difdj
unb fah auf, bumm unb unoerfdjämt.

„Dfto fo oiel?"
„ffliftm ..."
Der Slid bes ÏBirts m aft ben SBert ber SJiiinjen unb

betam bann einen recht mifttrauifeften Stich- Das Sürfdp
fein [teilte bas Seinefdjlentern ein.

„Sofo. Stllerhanb Sichtung! Hnb toofter haft's? 3d)
utein' fd)ier geftoftlen? Hä ober nicht bä? SBetn ge=

börft bu, toie fteiftt mit Satersnamen? Sag's ber ober ich

bol' ben Sanbjäger!"
töiattbias tourbe branbrot, ftammelte etioas oon einer

^Parbüdjfe, langte berroeil mit ber oollen Huttb nach ber

Dafche, mit ber anberen nad) ber Dar — unb eb' ber SBirt

Hanb hoch batte, roar ber Schlingel fd)on 3um Dod)

hinaus. Sont genfter auf bie Strafte tonnte ber Sllte (eben,

toas bie Shtgft ausridftet, roo fie in junge Seine fährt. Das
lief, toas es Soben faffen tonnte, hui unb fort! So lange
bä glieftenbe ben ftrafenben Slid bes SBirtes auf feinem
tBücfen baften glaubte, hielt er nicht mehr an. ©rft in refpett=
ooller (Entfernung mich bie feftambafte Setlemmung. Dalab,

bem SSalb entlang breiteten fid) SBiefcn mit toeibenbem Sieft.
Schon röteten fid) bie Hagebutten unb bie Herbftjeitlofen
öffneten ihre giftigen Belebe. Son unten berauf rointten
bie Dbftgärten, bort toaren nun toobl bie Stoftpreffcn im
Sd)toung, bort gab es natürlich auch Düben, too er fid) um
auffällig SBurft unb Srot befeijaffen tonnte. Sei biefer

guten Slusfidjt oergaft er ben miftlidjen Sorfall oollenbs.
3mmer ntebr mad)te er fid) ein breiftes, entfdjloffenes 'ißefett

311 eigen unb lieft feine Stugen ted umberfdjtoeifen.
3m ©eben erinnerte er fid) plöftlid): beut oormittag

roar ja Sdjule in ©uggisau. 2Bas mochte toobl gefdjeben

unb gefproeben toorben fein, als beim Stpell bes ßefjrers
auf ben Suf „Stattbias Söfti" fein „Hier" erfolgte? Sich
leicht mar fein Setter Bonrab aufgeftanbett unb batte ge=

meldet, ber Stattbias fei entlaufen. Daraufhin toar es

getoift gan3 unruhig getoorben in ber Blaffe, unb ber fiebrer
muftte auf fein Suit trommeln: „Sufte im ©lieb! ÏBarum ift
er benn fortgelaufen, ber Stattbias?" Das hatte bann audj

Bonrab nicht eingefteften mögen. Statt muntelte oieIIeid)t
etroas (Entfeftlid)es er fei ertrunfen, unter bie Säber ge=

tommen ober fo.

Diefe fdjauererregenben ©ebanten tonnte Stattbias nicht

toeiterfpinnen, roeil gerabe ein fpäter Schmetterling mit goIb=

gelbem glügelranb an ihm oorbeiflog. Da 3itterte er fefton

oor Segierbe, als fei bas SSunber rein nur für ihn ge=

fdjaffen. Stber ad)! toie tonnte er feiner habhaft toerben?

3a, toenn er jeftt bloft Seft unb Südjfe, beren ihn bie Sas=

gotte beraubte, 3ur Hanb gehabt hätte! Statt beffen 30g

er fein rotbebrudtes Schnupftuch' heroor, fd)lid) bem SBunber»

bing leife nad): unb bedte es glüdlich 31t. 2ßie fchabe, nir=

genbs toar eine Schachtel 3um Slufbetoabren 3U finben. Der
gequetfehte, fterbenbe galter 3udte nur noch mit bem farnt«

Liu Llatt Lür Leimaìliàe uucì I^uusì
HerausAeber: kules Werder, Luàdruàerei, in Lern I. luni 1935

Ls rausàerl die (Quellen êin "kale, Ls ist wir, als liössen die sselen Lud rin^s an àeu Ltern ^ecleiken
öeledenä auksckâuinknà nnà Icûàl; ^ie LeZen êinr Lrâe keraiz Lad vvaàen die Saaten empor.
Da psàt mià mit einemmale ìln6 eilten naeli Iiolien Lekelilen O Yasser! O Seele! îem vveilien
Lin seltsames îeltenAeLnltl. Lrkrisâeod xum Neere, iinm (jlrak. ^ir euren lebendigen Lbor?

Das Neusàlsiu Naàias. v«° r^i iiß

Der feiste Wirt musterte den wunderlichen Gast und
schnitt eine witzige Grimasse.

„Was wär' dem Herrn gefällig?"
Matthias wollte einen warmen Kaffee oder ein Glas

Milch verlangen, da fiel sein Blick auf den Schanktisch.

„Ein Glas Saft mit Biberfladen!" begehrte er wag-
halsig.

Der Wirt itemmte beide Arme auf den Tisch.

„Jaso Saft und Biberfladen? Du bist grad kein

Narr. Und die Bähen, he? Hast denn Geld, Bub?"
Freilich hatte er welches, der durchgebrannte Handels-

mann! Stumm legte er eine Handvoll Nickel auf den Tisch
und sah auf, dumm und unverschämt.

„Oho so viel?"
„Mhm ..."
Der Blick des Wirts maß den Wert der Münzen und

bekam dann einen recht mißtrauischen Stich. Das Bürsch-

à stellte das Beineschlenkern ein.

„Soso. Allerhand Achtung! Und woher hast's? Ich
Min' schier gestohlen? Hä oder nicht hä? Wem ge-
hörst du, wie heißt mit Vatersnamen? Sag's her oder ich

hol' den Landjäger!"
Matthias wurde brandrot, stammelte etwas von einer

Sparbüchse, langte derweil mit der vollen Hand nach der

lasche, mit der anderen nach der Tür — und eh' der Wirt
àe Hand hoch hatte, war der Schlingel schon zum Loch

hinaus. Vom Fenster auf die Straße konnte der Alte sehen,

was die Angst ausrichtet, wo sie in junge Beine fährt. Das
iiêf, was es Boden fassen konnte, hui und fort! So lange
der Fliehende den strafenden Blick des Wirtes auf seinem
Nucken haften glaubte, hielt er nicht mehr an. Erst in respekt-

voller Entfernung wich die schamhafte Beklemmung. Talab,

dem Wald entlang breiteten sich Wiesen mit weidendem Vieh.
Schon röteten sich die Hagebutten und die Herbstzeitlosen

öffneten ihre giftigen Kelche. Von unten herauf winkten
die Obstgärten, dort waren nun wohl die Mostpressen im
Schwung, dort gab es natürlich auch Läden, wo er sich un-
auffällig Wurst und Brot beschaffen konnte. Bei dieser

guten Aussicht vergaß er den mißlichen Vorfall vollends.
Immer mehr machte er sich ein dreistes, entschlossenes Wesen

zu eigen und ließ seine Augen keck umherschweifen.

Im Gehen erinnerte er sich plötzlich: heut vormittag
war ja Schule in Euggisau. Was mochte wohl geschehen

und gesprochen worden sein, als beim Apell des Lehrers
auf den Ruf „Matthias Böhi" kein „Hier" erfolgte? Viel-
leicht war sein Vetter Konrad aufgestanden und hatte ge-

meldet, der Matthias sei entlaufen. Daraufhin war es

gewiß ganz unruhig geworden in der Klasse, und der Lehrer
mußte auf sein Pult trommeln: „Ruhe im Glied! Warum ist

er denn fortgelaufen, der Matthias?" Das hatte dann auch

Konrad nicht eingestehen mögen. Man munkelte vielleicht

etwas Entsetzliches er sei ertrunken, unter die Räder ge-

kommen oder so.

Diese schauererregenden Gedanken konnte Matthias nicht

weiterspinnen, weil gerade ein später Schmetterling mit gold-
gelbem Flügelrand an ihm vorbeiflog. Da zitterte er schon

vor Begierde, als sei das Wunder rein nur für ihn ge-

schaffen. Aber ach! wie konnte er seiner habhaft werden?

Ja, wenn er jetzt bloß Netz und Büchse, deren ihn die Bas-
gotte beraubte, zur Hand gehabt hätte! Statt dessen zog

er sein rotbedrucktes Schnupftuch hervor, schlich dem Wunder-
ding leise nach und deckte es glücklich zu. Wie schade, nir-
gends war eine Schachtel zum Aufbewahren zu finden. Der
gequetschte, sterbende Falter zuckte nur noch mit dem samt-
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paarigen Seibdjeit, teas bem mitleibigen Säfdjer bis ins
3nnerftc roel) tat.

„Sm fo flieg bait roieber fort, bu bummer fterl,
flieg!" i

Da raufdjte es im ©ebüfd), unb ÏRatthias fubr gleid)
roieber ber Iäbmenbe Sdjred in bie ©lieber.

©in Heines SRäbdjen trat neugierig heraus, einen

febeuen, freunblidfen Augengruh bietenb. Der Flüchtling
ftredte ihr feine 3ctrie 23eutc entgegen: „ÎBilIft bas?"

Die Jtleiue befah fid) bas Ding aufmertfam, fd)üttclte
jebod) oerneinenb ben 3opf.

„Aber bas?" ©r hielt ihr großartig einen 3mait3iger
hin. 2Bie fie ba fdfelmifd) ladjte! Satiirlid) meinte fie, er

molle fie bloh neden. Da faf?te er ihr oom ®rombeer=

fammeln 90113 fd)roar3es Häubchen unb brüdte ben Sidel
hinein.

„3dj bab' noch oiel baoon, fiehft bu?"
Sßirttid), eine gan3e SanbooII tarn ba 3um Sorfd)ein.

Sie muffte ihm für ein halbes Ft'äntlein ihre gaii3e ©rnta
uerfaufen. Das tourbe fein Frühftüd. Sod) nie hatte ihm
eines beffer gemunbet. Unb bie Sammlerin fah faft be=

ftür3t 3U, toie fdjnell ber fdjöne Sorrat oerfchroanb.

,,3ft benn bein Sater fo reich?" fragte fie fobann über»

glüdiidj, ihren ©etoinn forglid) hütenb. Der fiumpenjunge
unb bas oiele fdföne (Selb paßten nad) ihrem Sinn gar
nicht gut 3ufammen.

Die F^age oeriuirrte ihn 90113. Sein Sater? 2ln ben

hatte er nod) gar nidft gcbad)t. Die Stutter freilich', bie

lag — er muhte aud) nicht too — unb tonnte fid) felber
nicht helfen. "Uber ber Stater? Ob ber reich mar! Das
muhte niemanb beffer als er, SRatthias Söbi. Sa, einer,
ber ben Sci'3og oon Oefterreid) nachmachen tonnte, muhte
bod) gemih ©elb in Sülle unb Fülle haben!

Stenn er fid) gegen Abenb einfach auf bie Sgfenmauer
hinaustrollte unb bort harrte, bis ber ©rimmige tarn, um
auf ben Fifd)fang 311 sieben? ©in fühnes Unterfangen
Atattbias überlegte lange. Dann 30g er baoon, ohne bas

Seerenmäbdjen 31t grüben. 3mci Stunben hatte er bis 311m

See nod) 311 marfdjieren. Um alle fchönen Serrenhäufer
ftrid) er anbädjtig herum unb träumte fid) ein Sßeildjen
hinein, obmohl er an feine Sßunber mehr glaubte. 3m
©runbe jebodj mar feine Ftudjt nur mehr eine Sergnügungs»
reife. Der Ausgang, bas 3iel unb feine Ferne beunruhigten
ihn tauin, fo toenig, bah er fid) nicht einmal bie 3eit oor«
fehle, in ber er nach Dreuftabt su gelangen hoffte.

3n ber erften Sadjmittagsftunbc tarn SRatthias Söl)i
auf bie lange Seeftrahe, bie oiele hunbert Steter lang fdjnur»
gerabe ins Sers ber Stabt hineinführte, ©r fah 001t roeitem

fd)on bes Domes geroölbte ftuppel hod) über allen Dädjern,
oon ben burd) lodere Serbftroanbermolfen gefchoffenen

Sonnenpfeilen getroffen, bie Sogtei, bas alte Ulofter auf
ber Sähe, bert ficudjturm unb bas ftattlidje Stornhaus am
Safen. 3mei meihe Dampfer roaren eben ausgelaufen, bie

cine SBeile nod) itt Ufernähe manöorierten unb bann, oon
Atöroen oerfolgt, mit heftig raüchenben Slaminen nad) lints
unb rcdjts auseinanberftoben. — Das Alltagsgeficht ber

Stabt am See unb bod) erfechte es bie auferroedte junge
Seele mit märchenhafter ©emalt. Der tiihne tieine 9Ban»

bersmann fah alles mit oerf'lärteit Süden, aus einem rounber»

baren Saufd) ber Sinne an, als fd)ritte er auf blumiger
2tu ben 3innen ber eroigen Stabt entgegen, ©r bemertte

nichts baoon, bah bie ihm begegnenben ober ihn Überholenben

Atenfchen 3« Fuh unb 311 SSagen gaii3 gewöhnliche 3ügc
unb ©efchäfte 3ur Sdjau trugen: fo tief bebeutfam erfdjien

ihm felber biefer Strom oon unb nad) bem herrlichen Orte,
ber nun auch ihn roieber empfangen follte. Stil biefem felbft»

gefchoffenen Dag, ahnte er, begann ein neues, ereignis»

reiches, glüdfeliges fiebern Früh hatte er fein Sd)idfal
bc3roungen. — —

Stenn ihn ctioas nod) auf Sefunben nieberftimmte, fo

mar's höchftens fein fchäbig ©emanb. 2ßoI)I hatte er, bem

ftol3en Umfchroung 3U ©hren, am Ufer bei Staab ffiefid)!,

Sänbe unb Fühc tüchtig geroafchen, aber bas ©in3ugstleib

machten ben reinen fieib, bie ftrahlenbe Seele faft 311=

fchanben utib beuchte ihn eine grofje Sdjrnad). Sd;neII muhte

ba SSanbel gefchaffen roerben. Sor ben erften Säufern über»

legte er, mohin er fiel) 3uerft menben folle, ©r tonnte Stub

ters oorige Verberge auffudjen unb ihren jehigen Aufenthalt
ertunben. Ober follte er fich nad) ber SIeidje begeben?

Dort aber muhte er gcroäriig fein, bem Settergötti su»

geführt 311 merben, ber Atatthias Selbftbefreiung roieber

3unid)te mad)en tonnte. So fdjhig er lieber gleid) ben Ateg

3ur Sdjifflänbe ein. Seforgten Slids fudfte er brüben bas

hellbraune Soot, mit bem er unlängft nod) fo entsüdenbe

Fahrten gemacht hatte. ©liid 3U, es mar nod) ba!

Auf ber Safenmauer gefeilte er fid) halb 3roei Slnaben

3U, roeldfe Angelruten hielten unb ihre Seine furd)tlos über

ben Sanb baumeln liehen. Das roar's, mas Atatthias 3m

nädjft brauchte. Die beiben 3eigten fid) 3roar nid)t fehr et»

baut oon feinem ©rfcheinen, roas ber ©infame mit roadjent

3nftintt fogleicf) empfanb. Dennoch trat er gatis nah hingu.

Stenn bie ©loher geahnt hätten, roeld)c Serföhnungsmittd

er aufbieten tonnte!

Da — ein Aud, ein Sdjmung: auf ber Statte 3appelte

unb überwarf fich fd)on fo ein glihernber, fdjuppiger Schnap*

per. Diemeil Atatthias oor ©rregung bebte, löfte ber gc<

fegnete Ftfd)er gelaffen bot Säten aus bem Fifdjradjen unb

fchmih ben 3appclnben fluchenb auf ben Stein, mo er M

trümmte bis 311m ©rftiden. Der Antömmling übermanb feine

Schüchternheit unb büdte fid) nach bem fdjmädjtigen Fif##''
„Schieb ab, bu Schaf!" fauchte ber ihm 3unähfb

ftehenbe.

©rfdjroden mich Atatthias einige Sdjritte 3itrüd, um

aus gebührenber ©ntfernung bent Spiel ber oom flu#

tigen Sd)nuppern ber FUche leicht bewegten irtorte 3U3ufel)em

Sur auf brei Atem3üge mar er unfdjlüffig, ob er nicht 1'#«

ber feinblichen SBeifung folgen unb „abfdjieben" folle. -©'J

er hatte foldfe Sehnfudjt nach einer fiuftbarfeit! Audj ni#

eine Stunbe roeit bad)te er mehr oorroärts. Ster roollte a

nun flehen unb mithalten, bis ber erfehnte Setter tarn.

©an3 unbegrünbet bot er jebem ber 3ungcn ein ©«#

ftiiet an, roas auf ber Stelle eine oöllige SSattblung thr^

©ebarens beroirtte.

ÎBieber prahlte er mit feinem ©efihtunt. Der

geroedtere bad)te gleid) mehr baoon 311 ermifchen, mentt «

bem Spenber feine Angelrute lieh unb ihn im

untermies, ©r täufchte fid) nicht. Statthias fehle oh"^ '
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haarigen Leibchen, was dein mitleidigen Häscher bis ins
Innerste weh tat.

„Hin so flieg halt wieder fort, du dummer Kerl,
flieg!"

Da rauschte es im Gebüsch, und Matthias fuhr gleich

wieder der lähmende Schreck in die Glieder.
Ein kleines Mädchen trat neugierig heraus, einen

scheuen, freundlichen Augengruß bietend. Der Flüchtling
streckte ihr seine zarte Beute entgegen: „Willst das?"

Die Kleine besah sich das Ding aufmerksam, schüttelte

jedoch verneinend den Kopf.
„Aber das?" Er hielt ihr großartig einen Zwanziger

hin. Wie sie da schelmisch lachte! Natürlich meinte sie, er

wolle sie bloß necken. Da faßte er ihr vom Brombeer-
sammeln ganz schwarzes Händchen und drückte den Nickel

hinein.
„Ich hab' noch viel davon, siehst du?"
Wirklich, eine ganze Handvoll kam da zum Vorschein.

Sie mußte ihm für ein halbes Fränklein ihre ganze Ernte
verkaufen. Das wurde sein Frühstück. Noch nie hatte ihm
eines besser gemundet. Und die Sammlerin sah fast be-

stürzt zu, wie schnell der schöne Vorrat verschwand.

„Ist denn dein Vater so reich?" fragte sie sodann über-
glücklich, ihren Gewinn sorglich hütend. Der Lumpenjunge
und das viele schöne Geld paßten nach ihrem Sinn gar
nicht gut zusammen.

Die Frage verwirrte ihn ganz. Sein Vater? An den

hatte er noch gar nicht gedacht. Die Mutter freilich, die

lag — er wußte auch nicht wo — und konnte sich selber

nicht helfen. Aber der Vater? Ob der reich war! Das
wußte niemand besser als er, Matthias Böhi. Ha, einer,
der den Herzog von Oesterreich nachmachen konnte, mußte
doch gewiß Geld in Hülle und Fülle haben!

Wenn er sich gegen Abend einfach auf die Hafenmauer
hinaustrollte und dort harrte, bis der Grimmige kam, um
auf den Fischfang zu ziehen? Ein kühnes Unterfangen
Matthias überlegte lange. Dann zog er davon, ohne das

Beerenmädchen zu grüßen. Zwei Stunden hatte er bis zum
See noch zu marschieren. Um alle schönen Herrenhäuser
strich er andächtig herum und träumte sich ein Weilchen
hinein, obwohl er an keine Wunder mehr glaubte. Im
Grunde jedoch war seine Flucht nur mehr eine Vergnügungs-
reise. Der Ausgang, das Ziel und seine Ferne beunruhigten
ihn kaum, so wenig, daß er sich nicht einmal die Zeit vor-
setzte, in der er nach Treustadt zu gelangen hoffte.

In der ersten Nachmittagsstunde kam Matthias Böhi
auf die lange Seestraße, die viele hundert Meter lang schnür-

gerade ins Herz der Stadt hineinführte. Er sah von weitem
schon des Domes gewölbte Kuppel hoch über allen Dächern,

von den durch lockere Herbstwanderwolken geschossenen

Sonnenpfeilen getroffen, die Vogtei, das alte Kloster auf
der Höhe, den Leuchturm und das stattliche Kornhaus aim

Hafen. Zwei weiße Dampfer waren eben ausgelaufen, die

eine Weile noch in Ufernähe manövrierten und dann, von
Möwen verfolgt, mit heftig rauchenden Kaminen nach links
und rechts auseinanderstoben. ^ Das Alltagsgesicht der

Stadt am See und doch erfaßte es die auferweckte junge
Seele mit märchenhafter Gewalt. Der kühne kleine Wan-
dersmann sah alles mit verklärten Blicken, aus einem munder-

baren Rausch der Sinne an, als schritte er aus blumiger
Au den Zinnen der ewigen Stadt entgegen. Er bemerkte

nichts davon, daß die ihm begegnenden oder ihn überholenden

Menschen zu Fuß und zu Wagen ganz gewöhnliche Zuge

und Geschäfte zur Schau trugen: so tief bedeutsam erschien

ihm selber dieser Strom von und nach dem herrlichen Orte,
der nun auch ihn wieder empfangen sollte. Mit diesem selbst-

geschaffenen Tag, ahnte er, begann ein neues, ereignis-

reiches, glückseliges Leben. Früh hatte er sein Schicksal

bezwungen. — —
Wenn ihn etwas noch auf Sekunden niederstimmte, so

war's höchstens sein schäbig Gewand. Wohl hatte er, dem

stolzen Umschwung zu Ehren, am Ufer bei Staad Gesicht,

Hände und Füße tüchtig gewaschen, aber das Einzugskleid

machten den reinen Leib, die strahlende Seele fast zu-

schänden und deuchte ihn eine große Schmach. Schnell mußte

da Wandel geschaffen werden. Vor den ersten Häusern über-

legte er, wohin er sich zuerst wenden solle. Er konnte Mut-

ters vorige Herberge aufsuchen und ihren jetzigen Aufenthalt
erkunden. Oder sollte er sich nach der Bleiche begeben?

Dort aber mußte er gewärtig sein, dem Vettergötti zu-

geführt zu werden, der Matthias Selbstbefreiung wieder

zunichte machen konnte. So schlug er lieber gleich den Weg

zur Schifflände ein. Besorgten Blicks suchte er drüben das

hellbraune Boot, mit dem er unlängst noch so entzückende

Fahrten gemacht hatte. Glück zu, es war noch da!

Auf der Hafenmauer gesellte er sich bald zwei Knaben

zu, welche Angelruten hielten und ihre Beine furchtlos über

den Rand baumeln ließen. Das war's, was Matthias zu-

nächst brauchte. Die beiden zeigten sich zwar nicht sehr er-

baut von seinem Erscheinen, was der Einsame mit wachem

Instinkt sogleich empfand. Dennoch trat er ganz nah hinzu.

Wenn die Glotzer geahnt hätten, welche Versöhnungsmittel

er aufbieten konnte!

Da — ein Ruck, ein Schwung: auf der Platte zappelte

und überwarf sich schon so ein glitzernder, schuppiger Schnap-

per. Dieweil Matthias vor Erregung bebte, löste der ge-

segnete Fischer gelassen den Haken aus dem Fischrachen und

schmiß den Zappelnden fluchend auf den Stein, wo er sich

krümmte bis zum Ersticken. Der Ankömmling überwand seine

Schüchternheit und bückte sich nach dem schmächtigen Fischlein.

„Schieb ab, du Schaf!" fauchte der ihm Zunächst-

stehende.

Erschrocken wich Matthias einige Schritte zurück, um

aus gebührender Entfernung dem Spiel der vom fluch-

tigen Schnuppern der Fische leicht bewegten Korke zuzusehen.

Nur auf drei Atemzüge war er unschlüssig, ob er nicht lieber

der feindlichen Weisung folgen und „abschieben" solle. Aber

er hatte solche Sehnsucht nach einer Lustbarkeit! Auch nickst

eine Stunde weit dachte er mehr vorwärts. Hier wollte er

nun stehen und mithalten, bis der ersehnte Retter kam.

Ganz unbegründet bot er jedem der Jungen ein Geld'

stück an, was auf der Stelle eine völlige Wandlung M''
Gebarens bewirkte.

Wieder prahlte er mit seinem Besitztum. Der Allst

gewecktere dachte gleich mehr davon zu erwischen, wenn a

dem Spender seine Angelrute lieh und ihn im Fischst^

unterwies. Er täuschte sich nicht. Matthias setzte ohne bu
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roiffensnot ben Reft feines ©ermögens

borart, ben fd)önen 3eitoertreib 311 er»

roerben.

©ne SBetle blieben ihm bie neuen

gremtbe nod) 3ur Seite, bann gelüftete

fie's, mit bem erbeuteten Sdjab in Si»

djerfeit 3U t'ommen. 3rgenbroas, mertten

fie roob/I, roar ba nid>t geheuer. Slber

2J!attt)ias oermifete fie nicfjt. 9Rit in=

nigem ©efagen, als fei nun alles in
befter Drbnung, gab er fid) bem unge»

roobnten ©efcbäfte bin. Die großen
Sdjiffe bampften aus unb ein, Ruberer
fuhren bidjt an ihm porüber, unb gegen»

über, auf ber Äorni/ausrampe, t'narrten
bie Roliroagen herum unb riefen fid) bie

SBerlaber ©efeble unb Späfje 3U. 2III
bas mufete fo sugeben. Satte er's ie

anbers erlebt, fab er nid>t lauter alt»
oertraute ©efid)ter? ©ott, roie roar bas

Men auf einmal lieb unb fdjön ge=

roorben! ©eugeboren, auferftanben!
2Bas tonnte ibm nun nod) ÎIrges roiber»

fahren?

©ereifs am ffiormittag batte ber
©Richer 9Ingebr ein Delegramm oon
©uggisau erf/alten, bafe SRattbias fd)on
feit bem ©orabenb oerfdjrounben unb
wabrfcheinlid) nad) Dreuftabt entroidjen
fei. © roar bann gleid) nad) bem 5van=

tonsfpital gelaufen, roo er 3roar Sri»
gitte 23öt>i faft oöllig roieber bergeftellt
fanb, aber feine Spur oon bem ©üben
entbedte. Seine Sorge burfte er ber
3ietonoaIef3entin nidjt oerraten, oielmebr
mufjte er einftroeilen ben S<bein roabren,
monad) SRattbias gefunb unb oergnügt Traffeiet, Bern

hei ben Seinigen roeile. Dagegen tat
'hm bie Sdjroägerin funb, baj) fie ban! ber Orürforge ibres
©önners Sßanfel eine neue Stelle gefunben babe unb nun
aefonnen fei, ibr Rinb bauernb 3u fid) 3U nehmen.

3a, mir recht, aber haben müffen roir ihn guerft!
badjte ber ©leidjer mit Saugen. 2tud) ©rigittes £ogis=
bau unb ber SIeidjepförtner hatten ben ©ermifften nidjt
hl ©efidjt befommen.

©rft 3ulebt fiel bem beforgten ©tanne ein, ben Défît»
nateur Oberhöger auf3ufud)en. ©r traf ihn am Spieltifd)
inr ..Dreuftäbter=Sof", roenig geneigt, fid) ftören 3U iaffen.
®>er bie merfroürbige ©arole hatte 3ur Srolge, bab ber hart«
nädige Spieler feine harten ohne 3aubern hinroarf unb fid)
mit bem fdjlidhten ©leicher auf bie Sudje nach- feinem Söhn»
'ein machte, ©r begriff fdjnelter als bie anberen, roo ber
5'ûchtling etroa auf3uftöbern roäre. Unb feine ïtbnung hatte
'hn nidjt betrogen, ©on ber Sdufflänbe aus erfpähte ihn
bas fdjarfe Schübenauge, tonnten bie beibert fehen, roie ber
^arfd), bidjt bei bem ©00t bes ©aters, in aller ©emiit»
Iid)teit bie ÜIngel ins Sßaffer hing.

Juni.

Die „©efangennahme" roollte ber Deffinateur iebod)

allein ins 2Ber! feben. ©r trug fdjon roieber ein gan3 un»

begreifliches ©erlangen, ben oerroegenen tieinen Räder, ber

ba fo echt Dberboßerfdje Streiche madjte, an feine oäter»

Iid>e ©ruft 3U brüden. Seim Strahl, ber 3unge tonnte
bleiben, roie er roar, ber hatte ben rechten Schuß Seht

roar es eine hefd>Ioffene unb hefiegelte Sache, bah bie 3toei

roie Dopf unb Dedel 3ufammenget)örten, unb roenn er, ber

eingefchroorene 3unggefeII, fidj ba3u auf feine alten Sage
nod) unters ©hejod) beugen muffte. 3Jiit bem idnahen an
ber Sanb roollte er unoergüglich oor bie ftörrifche ©tutter
hintreten unb ben lang oerfdjteppten Sanbel enblich ins
Reine bringen.

©tattbias fah ben ©ater im gleidjen 21ugenblid, als

biefer ben ©îunb öffnete, ihn au3urufen: ,,Se, bu, grüß

©ott, bu ©Setterterl, bu machft mir ja heitere fahrten!"
©linb oor Sd)red roollte er auf bie ©eine fpringen,

aber fei es, baff ihn lein ©SerÏ3eug ßinberte ober ein Sdjroin«
bei ergriff: ber Orifcber oerlor bas ©leidjgeroicbt, fiel gtuifdjen
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wissensnot den Rest seines Vermögens

daran, den schönen Zeitvertreib zu er-

werben.

Eine Weile blieben ihm die neuen

Freunde noch zur Seite, dann gelüstete

sie's, mit dem erbeuteten Schatz in Si-
cherheit zu kommen. Irgendwas, merkten

sie wohl, war da nicht geheuer. Aber
Matthias vermißte sie nicht. Mit in-
nigem Behagen, als sei nun alles in
bester Ordnung, gab er sich dem unge-
wohnten Geschäfte hin. Die großen
Schiffe dampften aus und ein, Ruderer
fuhren dicht an ihm vorüber, und gegen-
über, auf der Kornhausrampe, knarrten
die Rollwagen herum und riefen sich die

Verlader Befehle und Späße zu. All
das mußte so zugehen. Hatte er's je

anders erlebt, sah er nicht lauter alt-
vertraute Gesichter? Gott, wie war das
Leben auf einmal lieb und schön ge-
worden! Neugeboren, auferstanden!
Was konnte ihm nun noch Arges wider-
fahren?

Bereits am Vormittag hatte der
Bleicher Angehr ein Telegramm von
Euggisau erhalten, daß Matthias schon

seit dem Vorabend verschwunden und
wahrscheinlich nach Treustadt entwichen
sei. Er war dann gleich nach dem Kan-
tonsspital gelaufen, wo er zwar Vri-
gitte Böhi fast völlig wieder hergestellt
sand, aber keine Spur von dem Buben
entdeckte. Seine Sorge durfte er der
Rekonvaleszentin nicht verraten, vielmehr
mußte er einstweilen den Schein wahren,
wonach Matthias gesund und vergnügt irâiet, Nero

bei den Seinigen weile. Dagegen tat
ihm die Schwägerin kund, daß sie dank der Fürsorge ihres
Gönners Wankel eine neue Stelle gefunden habe und nun
gesonnen sei, ihr Kind dauernd zu sich zu nehmen.

Ja, mir recht, aber haben müssen wir ihn zuerst!
dachte der Bleicher mit Bangen. Auch Brigittes Logis-
bau und der Vleichepförtner hatten den Vermißten nicht
Zu Gesicht bekommen.

Erst zuletzt fiel dem besorgten Manne ein, den Dessi-
nateur Oberholzer auszusuchen. Er traf ihn am Spieltisch
>m „Treustädter-Hof", wenig geneigt, sich stören zu lassen.
Äber die merkwürdige Parole hatte zur Folge, daß der hart-
nackige Spieler seine Karten ohne Zaudern hinwarf und sich

mit dem schlichten Bleicher auf die Suche nach seinem Söhn-
!mn machte. Er begriff schneller als die anderen, wo der
Tiüchtling etwa aufzustöbern wäre. Und seine Ahnung hatte
>hn nicht betrogen. Von der Schifflände aus erspähte ihn
das scharfe Schützenauge, konnten die beiden sehen, wie der
Bursch, djchj d^sn Boot des Vaters, in aller Gemüt-
lichtest die Angel ins Wasser hing.

Zuoi.

Die „Gefangennahme" wollte der Dessinateur jedoch

allein ins Werk setzen. Er trug schon wieder ein ganz un-
begreifliches Verlangen, den verwegenen kleinen Racker, der

da so echt Oberholzersche Streiche machte, an seine väter-
liche Brust zu drücken. Beim Strahl, der Junge konnte

bleiben, wie er war, der hatte den rechten Schuß! Jetzt

war es eine beschlossene und besiegelte Sache, daß die zwei
wie Topf und Deckel zusammengehörten, und wenn er, der

eingeschworene Junggesell, sich dazu auf seine alten Tage
noch unters Ehejoch beugen mußte. Mit dem Knaben an
der Hand wollte er unverzüglich vor die störrische Mutter
hintreten und den lang verschleppten Handel endlich ins
Reine bringen.

Matthias sah den Vater im gleichen Augenblick, als

dieser den Mund öffnete, ihn anzurufen: „He, du, grüß

Gott, du Wetterkerl, du machst mir ja heitere Fahrten!"
Blind vor Schreck wollte er auf die Beine springen,

aber sei es, daß ihn sein Werkzeug hinderte oder ein Schwin-
del ergriff: der Fischer verlor das Gleichgewicht, fiel zwischen
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3wci ©onbeln ins (Kaffer unb oerfdjwanb oor den $aters
(Jlugen, bie Jöafelrutc mit ber redeten £>anb frampfhaft um»

flammernb
Der Deffinateur ftarrte bas Unheil eine Setünbe rat»

los an — bann (prang er bem Schwergefährbeten, ba nie»

manb îonft sur Stelle toar, mit allem, roas er an fid) trug,
nad). (Kie Donnerfdjall fdjlug i£)m bas (Kaffer ins Ohr
unb fchnürte if)m bie kehle 3ufammen. Dod) ban! ber höh»

sernen £>and habe bes (Berfunt'enen gelang es bem Ketter,

(Katthias an feinen fiodenhaaren 3U faffen unb in eine

©onbel 3U ftoffen. 3hm felbft aber, bem (Kann ber fcfjweren

Käufdje unb oerberblidjen Seibenfdjaften, griff ber Schred

mit eifiger |>anb ans ü>er3, baff es augenblidfid) ftilfftanb
roie bie (Räber feiner Uhr.

Die Sdjiffsleute, toeldje eine (Kinute fpäter an ber

Unglüdsftätte erfd)ienen, sogen einen Bebenden uttb einen

Doten auf bie (oafenmauer. Des einen bemächtigte fid) ber

ebenfalls 3U fpät getommene (Bleidjer Slngebr, toefeber ihn

eilig oon bannen führte, ben anberen, ben man ohne weiteres

als ben Sdjütjenfönig Oberholser ertannte, trugen bie (Kän=

ner gerührt in ben „Dreuftäbter=l5of". Unb mancher ehrfame

(Bürger, ben bes groben ©ibgenoffen Sehen anroiberte, muhte

bei ber 5lunbe feines Dobes geftehen: „Der (Kann hat bod)

nod) ein rühmliches ©nbe genommen!"
Das gleiche, nur oiel inniger, banterfüllter, badjte bie

(Kutter bes ©ereiteten, als fie ihr ©igentum tiefbewegt

in bie dtrme fdjlofj, unb babei bas Sdjidfal ihres (Ber=

führers oernahm.

„Ilm heutigen Dage hat er meinem kinbc 311111 Beben

oerholfen! £>eut, lieber (Katthias, hat bir ber Gimmel einen

Sater gegeben, bem du etoig für bein Dafcin banten mufjt!"
— ©nbe —

Sei gegrüsst viel tausendmal!
Erzählt von Max Karl Böttcher,

(dm fpäten Kachmittag tarn bie ©rtra=Koft in bem
böhmifchen Kurort karlsbab an, unb in einem tieinen ffiaft»
häufe oon gifdjern, einem Sororte bes (Keltbabes, nahmen
fie Quartier.

„SBoher tommen bie öerrfdfaften?" fragte ber (Kirt
unb legte bas poliseilidje (Kelbebud) 3um ©infehreiben bereit.

„SKir tommen aus 3niictau."
„(Rh, aus 3midau, bem tleinen fächfifchen Sergftäbtd)cn!

Unb bie Kamen, wenn id) bitten darf?"
„3d> bin ber Serlagsbudjhänbler dlleranbcr Schumann,

ber knabe ba ift mein Sohn Kobert."
„(Kie alt ift ber kleine, |>err Scrlagsbud)l)änbler?"

fragte ber (Kirt, loährcnb er feine ©intragungen machte.
„3d) bin 1810 geboren, am 8. 3uni, alfo bin id)

neun 3afjre alt!" gab ber geioedtc 3uitge rafd) dlustunft.
„Schön! (211)0 fdjreibe id): £>err Serlagsbudjhänbler

Sd)umann mit neunjährigem Sohn Kobert, beibe pus
3toidau. — Unb ber anbere Serr?" roanbte er fid) an ben
(Begleiter ber beiben.

„3d) bin ber Çrganift kuntfd) oon St. (Karien in
3toidau, id) bin ber klaoierlehrer bes tleinen Kobert Sdju»
mann."

„Dante oielmats! Unb 3toed ber Keife?! ©lauben
Sie ja nicht, id) fei fo neugierig, aber unfere hohe SoIi3Ù
ift etwas fehl" peinlid) genau in ber (Rnmelbung, unb es ift
meine (Pflicht, bas 311 erfragen unb miteinsutragen."
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„So fdjreiben Sie alfo ber (Kahrheit gemäfj als 3toed
ber Keife: Sefuclj bes kon3ertes bes klaoieroirtuofen Klo»

fd-els aus Beip3ig im kurfaale 3U karlsbab.
„O, ben |jerm oon (Kofdjels wollen Sie hören! 3a,

ba werben Sie eine greub' haben! Der ift eine (Keltgröjfe,
fo einen gibt's nimmer ein 3weites (Kai auf ©rben, unb
Sie werben fehen, 3hre meite Keife oon 3midau bis karls»
bab hat fid), gelohnt. Uebrigens, wenn Sie ben £>erm oon
(Kofchels perfönlid) tennen lernen wollen, gebe id) 3hnen
meine karte mit, ich tenne ihn gut, wiffens, nod) aus feiner

dlnfänger3eit, als er nod), nicht berühmt war, ba ift er

aud) bei mir abgeftiegen, aber jeht, wo er taufenb ©ulbeti
für ben dlbenb triegt, ba wohnt er natürlid) bei Kupp im

Quififana!" —
Unb nun fafeen ber (Bater Schumann unb Kobert unb

ber alte kantor im 5lurfaale, unb ber wadere (Kirt toar
gleid) mitgetommen, unb ehe bas Rodert begann, erfuhr
ber (Kirt, bah ber tieine Kobert Schumann troh feiner

Sugettb fdjon recht (Tüchtiges leifte, unb fein SKufitlehrer,
ber alte Organift kuntfd), lobte ihn mit ben (Korten: „(Bon

mir tann er nun nichts mehr lernen, er muh fid) halt allein

weiterfinben!"
Kater Schumann erflärte nun, bah er feinen Sohn

(Kufit ftubieren laffen wolle, er habe fid), deshalb mit bem

Dresdner Opernfapellmeifter karl (Karia oon (Keber, bei

burd) feine romantifchen Opern ja fo berühmt geworben

fei, in (Berbinbung gefeUt, bah er ben Kobert .als Schüler

aufnehme, .aber leiber haben fid) bie (Berhanblungen 3er»

fchlagen. 3n biefem (Rugenblid begann bas ködert. Der

(Birtuofe (Kofdjels, feinerseit troh feiner 3ugenb ber de»

rühmtefte klaoiertünftler bes kontinentes, betrat bas (ßo»

bium unb feßte fid) an ben glügel, unb mit unfaßbarer
Eingabe laufdjte nun Kobert bem beraufdfenben Spiele bes

gottbegnadeten Slünftlers. Unb hier, in biefer Stunbe (fo be>

richtet Kobert Schumann fpäter felbft) reifte in ihm ber

©ntfd)luh, fein gan3es Sinnen unb brachten bem klaoieo
fpiel 3U wibmen. — 3n ber Kaufe nahm ber freundlich
(Kirf, ber ja ben (Bjrituofen oon früher her tannte, ben

Keinen Kobert mit in bas künftler3immer unb ftellte ihn

(Kofchels oor. Kun war bes knaben ©lüd oollfommen.
(Kofchels hatte 3ufällig einen kon3ert3etteI in ber ^anb

unb in gebanfenlofer Spielerei 3ertnüllte unb faltete er ben

Settel mit feinen fdflanlen £»änben unb rollte ihn bann wie-

ber auf, während er mit bem knaben fprad), bann warf er

den Krogramnuettel achtlos beifeite, dlls aber bas konjert

31t ©nbe war, fd)lid) fich Kobert in jugendlicher überfdpänfl-
lieber Schwärmerei 3um künftler3immer, fuchte fich. den 3ettel,

den der berühmte künftler in fänden gehabt unb barg ihn

in feiner (Brufttafdje, und nod) lange 3ahre bewahrte er

ihn als ïoftbare Keliguie auf. SBienn er einmal beim Uebetj
ermüdender ©tüben bie £uft, oerlor, holte er ben 3ettel

aus bem Sdiubfach unb legte ihn auf bas klaoier, und

baburd) fd)öpfte er neue kräfte und übte unoerbroffen
ter. So war er auf bem beften (IBege, in beh Dat etn

grofeer klaoierliinftler 311 werben, befonbers auch, cd* rr

bann fpäter in £eip3ig, wo er Kedjtswiffenfhaften ftubierte,

oon fÇriebrid) SBied, bem berühmten klaoierpäbagogen, w
terridjt erhielt. Kber fein ©ifer und Streben nach gröfeter

(BerooIIfommnung follte ihm oerhängnisooll werben, denn

er 30g fich burd). ein unglüdlidjes ©rperiment, welches Je®

gingerfertigteit im klaoierfpiel erhöhen .follte, eine iw
mung bes rechten (Kittelfingers 3U. ©r hing den britW

fyinger feiner rechten £>anb in eine Schlinge, die an M
Simmcrbede befeftigt war unb übte ftunbenlang mit den

übrigen gingern. ©ine Sähmung unb Sehnen3errung ®
die golge und feßte ber (Birtuofenlaufbahn mit etnfj
Schlage ein ©nbe, für uns, ber Kachtoelt, beftimmt ein ©W";

Kls klaoierlünftler wäre Kobert Schumanns Käme KM
oergeffen, aber nun fah er fich ge3wungen, wollte er nw

feiner geliebten (Kufit überhaupt (Batet fagen, fiw ®
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zwei Gondeln ins Wasser und verschwand vor den Vaters
Augen, die Haselrute mit der rechten Hand krampfhaft um-
klammernd

Der Dessinateur starrte das Unheil eine Sekunde rat-
los an — dann sprang er dem Schwergefährdeten, da nie-

mand sonst zur Stelle war, mit allem, was er an sich trug,
nach. Wie Donnerschall schlug ihm das Wasser ins Ohr
und schnürte ihm die Kehle zusammen. Doch dank der hol-

zernen Handhabe des Versunkenen gelang es dem Retter,

Matthias an seinen Lockenhaaren zu fassen und in eine

Gondel zu stoßen. Ihm selbst aber, dem Mann der schweren

Räusche und verderblichen Leidenschaften, griff der Schreck

mit eisiger Hand ans Herz, daß es augenblicklich stillstand

wie die Räder seiner Uhr.
Die Schiffsleute, welche eine Minute später an der

Unglücksstätte erschienen, zogen einen Lebenden und einen

Toten auf die Hafenmauer. Des einen bemächtigte sich der

ebenfalls zu spät gekommene Bleicher Angehr, welcher ihn

eilig von bannen führte, den anderen, den man ohne weiteres

als den Schützenkönig Oberholzer erkannte, trugen die Män-
ner gerührt in den „Treustädter-Hof". Und mancher ehrsame

Bürger, den des großen Eidgenossen Leben anwiderte, mußte

bei der Kunde seines Todes gestehen: „Der Mann hat doch

noch ein rühmliches Ende genommen!"
Das gleiche, nur viel inniger, dankerfüllter, dachte die

Mutter des Geretteten, als sie ihr Eigentum tiefbewegt

in die Arme schloß und dabei das Schicksal ihres Ver-
führers vernahm.

„Am heutigen Tage hat er meinem Kinde zum Leben

verholfen! Heut, lieber Matthias, hat dir der Himmel einen

Vater gegeben, dem du ewig für dein Dasein danken mußt!"
— Ende —

8ei ASArüsst viel tausendmal!
LrsätUt vori Nax Llarl Lôttàer.

Am späten Nachmittag kam die Extra-Post in dem
böhmischen Kurort Karlsbad an, und in einem kleinen Gast-
Hause von Fischern, einem Vororte des Weltbades, nahmen
sie Quartier.

„Woher kommen die Herrschaften?" fragte der Wirt
und legte das polizeiliche Meldebuch zum Einschreiben bereit.

„Wir kommen aus Zwickau."
„Ah, aus Zwickau, dem kleinen sächsischen Bergstädtchen!

Und die Namen, wenn ich bitten darf?"
„Ich bin der Verlagsbuchhändler Alexander Schumann,

der Knabe da ist mein Sohn Robert."
„Wie alt ist der Kleine, Herr Verlagsbuchhändler?"

fragte der Wirt, während er seine Eintragungen machte.
„Ich bin 1310 geboren, am 8. Juni, also bin ich

neun Jahre alt!" gab der geweckte Junge rasch Auskunft.
„Schön! Also schreibe ich: Herr Verlagsbuchhändler

Schumann mit neunjährigem Sohn Robert, beide pus
Zwickau. — Und der andere Herr?" wandte er sich an den
Begleiter der beiden.

„Ich bin der Organist Kuntsch von St. Marien in
Zwickau, ich bin der Klavierlehrer des kleinen Robert Schu-
mann."

„Danke vielmals! Und Zweck der Reise?! Glauben
Sie ja nicht, ich sei so neugierig, aber unsere hohe Polizei
ist etwas sehr peinlich genau in der Anmeldung, und es ist
meine Pflicht, das zu erfragen und miteinzutragen."
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„So schreiben Sie also der Wahrheit gemäß als Zweck

der Reise: Besuch des Konzertes des Klaviervirtuosen Mo-
schels aus Leipzig im Kursaale zu Karlsbad.

„O, den Herrn von Moschels wollen Sie hören! Ja,
da werden Sie eine Freud' haben! Der ist eine Weltgröße,
so einen gibt's nimmer ein zweites Mal auf Erden, und
Sie werden sehen, Ihre weite Reise von Zwickau bis Karls-
bad hat sich gelohnt. Uebrigens, wenn Sie den Herrn von
Moschels persönlich kennen lernen wollen, gebe ich Ihnen
meine Karte mit, ich kenne ihn gut, Wissens, noch aus seiner

Anfängerzeit, als er noch nicht berühmt war, da ist er

auch bei mir abgestiegen, aber jetzt, wo er tausend Gulden

für den Abend kriegt, da wohnt er natürlich bei Pupp im

Quisisana!" —
Und nun saßen der Vater Schumann und Robert und

der alte Kantor im Kursaale, und der wackere Wirt war
gleich mitgekommen, und ehe das Konzert begann, erfuhr
der Wirt, daß der kleine Robert Schumann trotz seiner

Jugend schon recht Tüchtiges leiste, und sein Musiklehrer,
der alte Organist Kuntsch, lobte ihn mit den Worten: „Von
mir kann er nun nichts mehr lernen, er muß sich halt allein

weiterfinden!"
Vater Schumann erklärte nun, daß er seinen Sohn

Musik studieren lassen wolle, er habe sich deshalb mit dem

Dresdner Opernkapellmeister Karl Maria von Weber, der

durch seine romantischen Opern ja so berühmt geworden
sei, in Verbindung gesetzt, daß er den Robert als Schüler

aufnehme, aber leider haben sich die Verhandlungen zer-

schlagen. In diesem Augenblick begann das Konzert. Der

Virtuose Moschels, seinerzeit trotz seiner Jugend der be-

rühmteste Klavierkünstler des Kontinentes, betrat das Po-

dium und setzte sich an den Flügel, und mit unsagbarer

Hingabe lauschte nun Robert dem berauschenden Spiele des

gottbegnadeten Künstlers. Und hier, in dieser Stunde (so be-

richtet Robert Schumann später selbst) reifte in ihm der

Entschluß, sein ganzes Sinnen und Trachten dem Klavier-
spiel zu widmen. — In der Pause nahm der freundliche

Wirt, der ja den Virituosen von früher her kannte, den

kleinen Robert mit in das Künstlerzimmer und stellte ihn

Moschels vor. Nun war des Knaben Glück vollkommen.

Moschels hatte zufällig einen Konzertzettel in der Hand

und in gedankenloser Spielerei zerknüllte und faltete er den

Zettel mit seinen schlanken Händen und rollte ihn dann wie-

der auf, während er mit dem Knaben sprach, dann warf er

den Programmzettel achtlos beiseite. Als aber das Konzert

zu Ende war, schlich sich Robert in jugendlicher Überschwang-

licher Schwärmerei zum Künstlerzimmer, suchte sich den Zettel,

den der berühmte Künstler in Händen gehabt und barg ihn

in seiner Brusttasche, und noch lange Jahre bewahrte er

ihn als kostbare Reliquie auf. Wenn er einmal beim Ueben

ermüdender Etüden die Lust verlor, holte er den Zettel

aus dem Schubfach und legte ihn auf das Klavier, und

dadurch schöpfte er neue Kräfte und übte unverdrossen wer-

ter. So war er auf dem besten Wege, in dest Tat ein

großer Klavierkünstler zu werden, besonders auch, als er

dann später in Leipzig, wo er Rechtswissenschaften studierte,

von Friedrich Wieck, dem berühmten Klavierpädagogen, un-

terricht erhielt. Aber sein Eifer und Streben nach größter

Vervollkommnung sollte ihm verhängnisvoll werden, de"»

er zog sich durch ein unglückliches Experiment, welches M
Fingerfertigkeit im Klavierspiel erhöhen sollte, eine Lad-

inung des rechten Mittelfingers zu. Er hing den dritten

Finger seiner rechten Hand in eine Schlinge, die an der

Zimmerdecke befestigt war und übte stundenlang mit der

übrigen Fingern. Eine Lähmung und Sehnenzerrung war

die Folge und setzte der Virtuosenlaufbahn mit einem

Schlage ein Ende, für uns, der Nachwelt, bestimmt ein Glua.

Als Klavierkünstler wäre Robert Schumanns Name läiG

vergessen, aber nun sah er sich gezwungen, wollte er nm

seiner geliebten Musik überhaupt Valet sagen, sich ^
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